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George Brecht
»Untitled«
30 x 80 cm; ca. 1972, Collection Gino di Maggio
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»Der Weg war das Ziel von Fluxus – aber,

ach du Schreck, es wurde Kunst.«

(Willem de Ridder)

Daniel Spoerri

erzählte mir von einem

Vortrag, bei dem er sei-

nen Freund Nam June

Paik beobachtete, der in

der ersten Reihe saß, einen

Schuh auszog und dann mit

einem kleinen Scherchen, sorg-

fältig und langsam die Spitze von

seinem Strumpf abschnitt. Wahrscheinlich

hatten auch die anderen Zuhörer bald nur noch

Augen für ihn und schenkten den Reden über »Fluxus« nicht

mehr viel Aufmerksamkeit. Schließlich hielt Paik das abge-

schnittene Stoffstückchen in die Höhe und rief freudig: »This is

Fluxus, too!« Heiterkeit, Offenheit, Improvisation – das sind

einige Merkmale von »Fluxus«, einer Kunst, die einem gerade

dann entgeht, wenn man meint sie verstanden zu haben.

Der Begriff »Fluxus« (von George Maciunas ursprünglich für

eine Musikzeitschrift vorgesehen) bedeutet »fließend«, also

vorübergehend. Das Kunstwerk im herkömmlichen (bürgerli-

chen) Sinne wurde abgelehnt. Das Ereignis war wichtiger als

ein Werk. Zur Realisierung eines Ereignisses braucht es Zu-

schauer. Mindestens einen. Und wieder ist es ein Erlebnis,

von dem Daniel Spoerri erzählte, das mir zum Inbegriff eines

»Events« wurde.

Zum Kreis der jungen (Avantgarde-)Künstler in NewYork ge-

hörte Anfang der 1960er Jahre auch Ray Johnson. Die Künstler

trafen sich, besuchten sich auch gegenseitig, aber niemand war

bisher bei Ray Johnson zu Hause gewesen. Deshalb waren alle

überrascht und auch gespannt, als er eines Abends – auf dem

Weg zu einer Eröffnung oder etwas ähnlichem – vorschlug,

kurz bei ihm vorbeizuschauen. – – – Die Wohnung war voll-

kommen leer: kein Stuhl, kein Tisch, kein Bett, kein Buch ... und

natürlich auch kein Wort der Erklärung.

Irritiert verließen die Besucher die

Wohnung wieder. Daniel Spoerri

ging als

letzter. Ray

Johnson hielt ihn zurück,

öffnete die Tür zu einer

Besenkammer am Ein-

gang einen Spaltbreit

und gewährte Spoerri

einen kurzen Einblick:

Die Kammer war voll-

gestopft mit dem ge-

samten Inventar der

Wohnung. Tagelang

muss Ray Johnson für

diesen Moment gearbeitet

haben.

Das »Konstruieren von Situationen«

gehörte zu Fluxus. Auf kleinen Kärtchen, so ge-

nannten »Event scores«, sind einfache Handlungsanweisungen

zu lesen, die jedoch nicht ausgeführt werden müssen. Es ging

eher darum, die Aufmerksamkeit auf das jeweils aktuelle

Leben lenken.

Wenn es um eine Methode, eine Haltung zur Welt ging, was

bedeuten dann die Objekte, die dabei entstanden?

Es sind zum einen Überreste von Aktionen, also Abfallpro-

dukte, Spielzeuge, die bei den Performances zum Einsatz

kamen und als Relikte zu Fetischen werden können; es sind

Gebrauchsanweisungen, Handlungsanleitungen, Programm-

zettel, Einladungen und natürlich Fotografien.

An dieser Stelle sei allen Fotografen gedankt. Durch ihre Auf-

nahmen schauen wir in eine äußerst lebendige Vergangenheit.

Übermut und Experimentierfreude der Mitwirkenden spre-

chen deutlich aus diesen Fotografien.

Fluxus am Kamp
Barbara Räderscheidt

Ben Patterson
»The moral of this story is«
Edition (Aufl. 5); 1991
Courtesy Schüppenhauer art + projects, Foto: Ingo Werner6

watch

boil water and watch

until it evaporates

yoko ono 1964



Neben der Organisation

flüchtiger Ereignisse, wie

es Festivals leider sind,

sorgte George Maciunas auch für

Bleibendes. Er animierte Künstler, die

er dem Fluxus zuordnete, kleine Auf-

lagen von Objektkästen herzustellen

bzw. Vorschläge zu machen, welche

Objekte sich dafür eignen könnten.

Er gestaltete die Verpackungen und

die Etikette und produzierte eigen-

händig kleine Auflagen.Maciunas sel-

ber verbreitete später die Legende,

es sei nie ein einziges Stück verkauft

worden.

Robert Filliou eröffnete in Südfrank-

reich ebenfalls einen Laden für den

Vertrieb dieser Editionen und Multi-

ples: »La cedille qui sourit«.

Die »Fluxisten« tauschten auch untereinander gerne Objekte

aus. Sei es der von Henry Martin beschriebene NewYorker

Eiswürfel, den George Brecht in Rom zu einem römischen

Eiswürfel transformieren sollte, oder ein Umschlag mit 150

Gramm Papierschnipseln, Postkarten, Zeitungsausschnitten etc.

aus George Brechts Atelier, den Takako Saito Jahrzehnte lang

aufbewahrte, bevor sie sich entschloss, eine Serie von Objekt-

kästen zu machen, in denen sie diese Restchen verwendete.

Jedes Ding kann durch Geschichten zu etwas Besonderem

werden. George Brecht fügte seiner »Sammlung von Missver-

ständnissen« 1969 folgendes Erlebnis hinzu: »31 III 69. Um Bier

und anderes einzukaufen ging ich heute zu A. Heyduck, Barba-

rarossaplatz, Düsseldorf. Nachdem ich die Wurst hatte, sagte

die Frau etwas, das ich nicht verstand, und ich antwortete:

»Das ist alles, glaub’ ich.« Da gab sie mir dieses Paket. Es han-

delte sich um ein Päckchen »Sonnensalz«.Wahrscheinlich

hatte die Verkäuferin statt des möglicherweise etwas amerika-

nisch vernuschelten »Das war alles« »Salz« verstanden.

Eine Ladentheke für den Austausch von Objekten ist eigentlich

naheliegend. Takako Saito hat Marktstände gebaut, an denen

sie selber alsVerkäuferin hinter die Theke trat. In einem

solchen »You & Me Shop« »verkauft« sie Flugsamen von

Löwenzahn, getrocknete

Orangenschalen, Sonneblumenkerne

und andere organische und anorgani-

sche Fundstücke. Die Zusammenstel-

lung bestimmt der »Kunde«, signiert

wird von beiden, von der Künstlerin

und vom Besucher.

George Maciunas Absage an die tra-

dierte Kunst und ihre Marktmecha-

nismen, sein Ziel der Abschaffung des

herkömmlichen Ästhetikverständnis-

ses und der Eliminierung des künstle-

rischen Ego – bei Takako Saito wird

daraus die Einladung mitzuspielen.

Das Spielen mit einfachen Dingen und

die Aufforderung, sich daran zu betei-

ligen, durchziehen ihr Werk wie ein

roter Faden. »Sie spielt mit dem

Spiel« wie es Larry List treffend for-

muliert hat. Dabei findet eine Distan-

zierung vom scheinbar Notwendigen statt, eine Relativierung

von Sachzwängen. Einfachste Handlungen, an denen jeder teil-

haben kann wirken belebend, da sie die häufig ungenutzten

kreativen Kräfte der Menschen ansprechen. Das »Do ItYour-

self-Prinzip« führt in die Welt des Fluxus.

Daniel Spoerri und Fluxus

Ben Patterson beschrieb die Situation in NewYork Anfang der

1960er Jahre wie folgt:

»(...) Ungefähr 80 bis 90 Prozent der Fluxus-Künstler und

Freunde befanden sich (...) irgendwo im Umkreis von 30

Meilen des Empire State Building. Die meisten Europäer und

Japaner wurden wahrscheinlich durch George Maciunas an-

gezogen, der nach NewYork zurückgekehrt war und ver-

schiedene Aktivitäten und Projekte organisierte.

Später sorgte Dick Higgins`»Something Else Press« für Wirbel.

Und während der ganzen Zeit gab es Charlotte Moorman’s

»Avant Garde Festivals«, »Happenings«, Bürgerrechtsdemon-

strationen, Pop art – insgesamt eine riesige bunte und sehr

scharfe Mischung.

7

»Gallery Sign«
Harry Ruhé

Francesco Conz gewidmet; 1976



Da der Kern der Zuschauer – egal

ob es ein Happening, Konzert, eine

Tanzveranstaltung, Dichterlesung

oder Kunstausstellung war –

immer aus denselben 30 bis 40

Leuten bestand, sah jeder jeden

mindestens einmal dieWoche,

wenn nicht jeden Abend.«

Auch Daniel Spoerri war 1961 in

NewYork. Die »Nouveaux Réalis-

tes« wollten dieWirklichkeit, also

»das, was ist«, sichtbar machen.

Die Idee einerVerschränkung von

Kunst und Leben, von Kunst und

Alltag war Spoerri also vertraut.

Seine Fallenbilder sind ja genau

das. Der Zufall führte Regie und

sollte den Künstler als Gestalter

ablösen. Das »Brevet de Garantie«,

das Spoerri signierte und demjeni-

gen aushändigte, der ein »Fallen-

bild« hergestellt und dabei die Spielregel befolgt hatte, an der

vorgefundenen Situation nichts zu verändern, ist ein gutes Bei-

spiel für Spoerris konsequente Arbeit.

DieVermarktung von Kunst zu hohen Preisen für ein elitäres

Publikum beschäftigte die Künstler. George Maciunas setzte

dem die preiswerten Fluxus-Editionen entgegen, Daniel

Spoerri erfand die »Edition MAT«. Ein Druck von BenVautier

aus dem Jahre 1973 mit der Aufschrift »Die Signatur, das

Datum und die Numerierung sind abgerissen worden« wirft

die Frage auf: Was macht Kunst aus? DasWerk oder die

Signatur darunter?

BenVautier begegnete Daniel Spoerri 1960 in Nizza, wo eine

Kunstgalerie zum ersten Mal die Neuen Realisten ausstellte.

Er beschrieb diese erste Begegnung: »Die meisten der Künst-

ler hatten ihre Starallüren, bis auf Spoerri, der sich für alles

und jeden zu interessieren schien.«

Auch für Ben Patterson war Daniel Spoerri ein wichtiger Ge-

sprächspartner: »In den ersten Monaten in Paris besuchte ich

(Daniel) fast täglich an der Place Contrescarpe. Bei Kaffee und

Wein unterhielten wir uns über Gott und dieWelt.

An drei wichtige Dinge kann ich

mich erinnern:

a) ER machte mich mit Robert

Filliou bekannt. B) ER ermutigte

mich, »Methods and Processes« zu

veröffentlichen und zu verteilen.

C) Einmal sagte er so etwas wie:

»Ben, wir haben Glück gehabt. Ich

fing als klassischer Balletttänzer an,

du als klassischer Musiker. Wir

haben beide die Disziplin der Kunst

woanders gelernt, und jetzt, da wir

beide das Medium gewechselt

haben, sind wir frei zu schaffen,

ohne den historischen Ballast unse-

rer ersten Kunst mit uns herumzu-

schleppen.«

Die Sammler

Die Kunstgeschichte kennt viele

Beispiele für Sammler und Mäzene,

die solchen Künstlern, denen die

breite Anerkennung (zunächst) verweigert wurde, das Arbei-

ten und sogar das Überleben ermöglicht haben. Bei Fluxus

scheint mir dies in besonderem Maße der Fall gewesen zu sein.

Diese von der Fluxus-Bewegung selbst Ergriffenen haben aber

nicht nur für die wirtschaftliche Grundlage gesorgt, sie haben

oft auch zu neuen Projekten ermuntert:

Christel Schüppenhauer erarbeitete viele grundlegende Publi-

kationen, organisierte ungezählte Ausstellungen und sorgt bis

heute dafür, dass die Arbeiten der Fluxuskünstler angemessen

präsentiert werden. Für ihre große Hilfe und Unterstützung,

ohne die diese Ausstellung nicht hätte organisiert werden

können, bedanken wir uns sehr herzlich!

Auch Gino di Maggio gehört zu den Personen, die sich von

Anfang an für Fluxus interessierten und die Künstler förder-

ten. Er hat mit seinen Leihgaben wesentlich zum Gelingen und

zur Qualität der Fluxus-Ausstellung in Hadersdorf am Kamp

beigetragen.

Maria undWalter Schnepel zögerten nicht mit ihrer Zusage,

sich mit Leihgaben für Teil II an der Fluxus-Präsentation im

Ausstellungshaus Spoerri zu beteiligen.

Peter Moore, Photo of Charlotte Moorman and Nam June Paik
with a radio-controlled anthropomorphic robot created by Nam June Paik and Shuya Abe, 1964
Photo by Peter Moore
copyright Estate of Peter Moore & VAGA, NYC.[18]8

Fluxus am Kamp
Barbara Räderscheidt

Peter Moore, Photo of Charlotte Moorman and Nam June Paik with a radio-

controlled anthropomorphic robot created by Nam June Paik and Shuya Abe, 1964



Auch ihre Sammlung be-

legt, dass sie sich schon

früh für den Fluxus-Ge-

danken begeisterten.

Francesco Conz, Fluxus-

sammler ausVerona kön-

nen wir leider nur pothum

danken. Zu ihm hatte

Daniel Spoerri eine be-

sonders enge Beziehung.

Gemeinsam realisierten

sie ein großes Projekt: Die

»Rezeptbibiliothek« – eine

Sammlung von je 10 Port-

folio-Mappen mit Rezepten

zu Themen wie »Blut«,

»Fett«, »Herz« und »Hoden«,

illustriert von zehn Künstlerfreunden

(Bernhard Luginbühl, Bernhard Blume,Attersee und anderen).

Francesco Conz, der unermüdlich scheinende Organisator,

starb am 5.April 2010. Er hätte an unserer Ausstellung seine

Freude gehabt; schon deshalb, weil seine grandiose, aberwit-

zige Sammlung auch nach seinem Tod gut verwaltet wird.

Dem Archivio Conz in Berlin, wo sich Stefania Palumbo,

Carmen Gheorghe und Xavier Mazzarol mit ihren Kolleginnen

und Kollegen vorbildlich um Pflege undVerbreitung der

Sammlungsstücke kümmern, gilt unser großer Dank!

Das Museum für Gegenwartskunst in Siegen zeigte bis Ende

Februar eine umfassende Ausstellung von Takako Saitos

Werken. Frau Direktorin Schmidt und ihrem Team gebührt

Dank für die Geduld und die praktische Unterstützung der

Hadersdorfer Ausstellung!

Claire Tscheiller vom Musée d’arts de Nantes und dem

Centre national des arts plastiques (CNAP) danken wir für

die bereitwillige Ausleihe der wichtigen Arbeit »A Part of 5

Ounces from the George Brecht Archive«.

Michael Berger organisierte in seinem Leben Performances,

Festivals und Ausstellungen, von denen alle Beteiligten – Be-

sucher und Künstler – heute noch sprechen. Wir danken ihm

für seinen Rat und freuen uns über seine, dem Geist des

Fluxus und –

wie er selber sagt

– dem Lächeln ver-

pflichteten Ob-

jekte, die wir im

Ausstellungshaus zum

Verkauf anbieten dürfen.

Wir danken Takako Saito für

ihren großen persönlichen

Einsatz und für alle Dinge, die

sie sich 2018 möglicherweise

noch für das Ausstellungshaus

ausdenken wird.

Auch bei Johannes Stahl

bedanken wir uns sehr für

die tatkräftige Unterstützung,

wertvolle Informationen und insbe-

sondere für seinen schönen Katalogbeitrag!

Dass wir zwei Texte von Henry Martin veröffentlichen dürfen,

ist ein großes Glück. Er ist nicht nur Zeitzeuge sondern ein

äußerst feinsinniger Beobachter mit ebensolcher Sprache.

Weiterer Dank

Wie immer sind wir Daniel Spoerri zu Dank verpflichtet.

Nicht nur, dass er einen Ort geschaffen hat, an dem mit großer

Offenheit und Großzügigkeit neben seinen eigenen Werken die

Arbeiten anderer Künstler präsentiert werden können; sein

Wissen aus erster Hand ist ein wunderbarer Leitfaden durch

die jüngere Kunstgeschichte und bestimmt die Konzeption der

Ausstellungen maßgeblich.

Natürlich ist auch dem Land Niederösterreich zu danken, das

es uns ermöglicht Wechselausstellungen durchzuführen.

Auch 2018 unterstützt uns die NÖVersicherung bei dem ehr-

geizigenVorhaben, ein möglichst breites Spektrum der aufre-

genden Kunstrichtung »Fluxus« zu zeigen. Leihgaben aus

Italien, Deutschland, Frankreich angemessen zu versichern, ist

eine Kunst für sich.

Wir bedanken uns auch im Namen der Besucher des Ausstel-

lungshauses!

Daniel Spoerri
»Rezeptbibiliothek«
mit 10 Portfoglio-Mappen; 1984 – 1990
Herausgeber Francesco Conz, Verona 9



Café Theater

Wo Kommunikation wichtig ist, hilft oft ein Café. »Möchte je-

mand Kaffee mit mir trinken?« las ich 1995 auf einem handge-

schriebenen Schild. Darunter: »Mache Kaffee selbst. Wenn

jemand kommt, trinke mit ihm. Wenn niemand kommt, trinke

ruhig allein mit diesem Zettel.« In Frankreich und in New

York hat Takako auch gekocht, um ihren Lebensunterhalt zu

bestreiten. Bewirtungsfragen kennt sie.Theater stellt sich oft

von selbst ein.

Do it Yourself

Als sie 1963 aus Japan aufbrach (vielleicht sollte es besser

heißen: aus den vorbestimmten Wegen ausbrach), wollte

Takako ein selbst bestimmtes Leben führen.

Aus der Verbindung zwischen Kunst und der Do-it-Yourself-

Bewegung hat sich eine wirklich umfassende Diskussion erge-

ben, nicht wenige Publikationen auch. Ein Aspekt ist der des

Amateurs: man macht etwas (beispielsweise Kunst), ohne

dafür ausgebildet zu sein oder das beruflich auszuüben. Dafür

schafft Takako, die in der Schule keinen Kunstunterricht hatte,

immer wieder dieVoraussetzungen. In ihremYou-and-Me Shop

finden sich Materialien dazu. Man sucht etwas aus, arrangiert

es nach eigenenVorstellungen in einem Imbiss-Schälchen.

Anschließend signieren es beide: You and me.

Experimente

Das Stöbern in unbekannten Gefilden ist ein weiter Bereich in

Takakos Werk. LangeVersuchsreihen mit Tuschen, Sojaöl, Pflan-

zensäften, Tinten und Wasser verschiedener Herkunft prägen

beispielsweise die Bücher Takakos.Was sie dort auf der Ober-

fläche des Wassers an Bildern abgeschöpft hat, füllt Bände. Es

zeugt nicht nur von einer spielerischen Neugier, sondern auch

von einer fast alchimistisch anmutendenVorgehensweise: Pro-

bieren, noch einmal probieren, leicht verändern, Zwischenzu-

stände festhalten, an ein Ergebnis glauben, ohne dass man es

bereits gesehen hat. Und dabei können oder müssen die Um-

stände und Faktoren immer ein Stück weit im Unklaren blei-

ben. Natürlich, nach einer Weile stellen sich Erfahrungen ein,

fast eineVirtuosität im Umgang mit dieser Materie. Dann hört

Takako in der Regel auf. Es gibt ja noch andere Geheimnisse.

Fluxus
Die Aktenlage, wann wer und warum zu den von George

Maciunas geführten Listen und Diagrammen von Fluxus

gehörte, wird rasch sehr speziell. Die Idee eines offenen

Kunstwerks als Katalysator für eigene Beteiligungen, wie es

Fluxus unter anderem propagierte, verinnerlichte Takako (und

andere gewiss auch) bereits, bevor es das Wort Fluxus gab.
Takako Saito
»A book of trunk No. 2«
Holzscheit mit Korken, beschriftet,
ca. 20 Durchmesser, Unikat; 199410

ABC FÜR TAKAKO
Johannes Stahl

Takako Saito hat sehr viele ihrer Arbeiten in Reihen und

Serien hergestellt. Das liegt nicht zuletzt daran, dass

immer wieder neue möglicheVarianten sie dazu reizten.

Da hilft manchmal das ABC, um eine Übersicht zu schaf-

fen. Eine logische Ordnung ist das jedoch nicht, auch nicht

für diesen Text.

a
Den unbestimmten Artikel verwenden die englischen und

deutschen Titel von Saitos Arbeiten häufig. Wenn sie Werke

schafft, sind die Ergebnisse eine Folge von jeweils einzelnen

Resultaten. Für sich genommen individuell ausgefeilt, stehen

sie gleichzeitig oft in einer Reihe von Entwicklungen.

Bücher hat Takako in erstaunlicher Anzahl geschaffen. Noch

erstaunlicher sind jedoch die Formen und Ideen, was alles ein

»Buch« sein kann: von der klassischen Form eines gebundenen

Stapels Papier über Leporellos und verschiedenartigste Kästen

bis zum Baumstamm, in dessen Löchern sich Papiere mit Zei-

chen verbergen. [Schließlich stammt im germanischen Sprach-

gebrauch das Wort Buch von der Buche ab.] Das gewaltige

Spektrum der Lösungen für Objekte namens Buch macht es

übrigens auch gestalterisch schwer, ein Buch über Takako zu

machen.



Mit der Idee des unsignierten Werks einer künstlerischen Kör-

perschaft namens Fluxus hat sie sich nicht anfreunden können,

ebenso wenig mit den programmatischen und auch dogmati-

schen Definitionen, die regelmäßig mit der offenen Anfangsidee

kollidierten. Am häufigsten hat Takako für die Personen aus

dem Umkreis von Fluxus das Bild der Familie oder des Freun-

deskreises gewählt: eben die Personen, mit denen man sich

regelmäßig trifft. Das schließt deutliche Unterschiede oder

persönliche Differenzen keineswegs aus.

Geheimnisse

Dass Pergamentpapier unterschiedlichen Gewichts unter

Hitzeeinwirkung Blasen wirft und intransparent wird, begleitet

viele von Takakos Arbeiten (und Briefen).Auch wenn man den

Vorgang thermophysikalisch beschreiben kann: welche Form

beim Erhitzen des Papiers schließlich entsteht, bleibt ein zu

bestaunendes Geheimnis.

Heizung

Takako weiß, wie sie daheim ihre Heizung entlüftet.

»It‘s all happened accidentally« – so lautet ein Werktitel.

Der Zufall kommt Takako öfters zu Hilfe. Sie arbeitet sonst

gerne ohne Assistenten.

Japan
In biografischen Notizen wird gerne gefragt, wo Personen

herkommen.Aber was wäre typisch Japanisch? Oder typisch

Amerikanisches, Französisches, Englisches, Italienisches, Deut-

sches im Werk dieser Weltbürgerin, die an so vielen Orten

mehrere Jahre gelebt hat?

Kleider

Takako Saito näht vieles von ihrer Kleidung selbst, ändert

Vorhandenes, repariertVerschlissenes. Dabei geht es um ästhe-

tische Selbstbestimmung, Material- und Werterhalt oder gar

Upcycling, um das Ausloten von gestalterischen Möglichkeiten

und nicht zuletzt um wirtschaftliche Einschränkungen. Das

Herstellen oder Herrichten von Kleidung steht in engem Zu-

sammenhang mit Takakos Performances, in welchen gerade die

Kleidung die Rollen imVorhinein bestimmt. Man kann darüber

nachdenken, ob das in gesellschaftlicher Hinsicht ebenso ist.

Kleider machen Leute, sagt zumindest derVolksmund.

Leben ist immer auch Überleben.

Takako Saito
»Die Gelde im Himmel«

Genähte Papiertasche mit gefärbtemVerschlussband, Inhalt: handgeschöpftes und
geschnittenes Papier, Blütenblätter, verschiedene Geldscheine, Noodle Edition, 2/2; 1986 11

Musik

Performances wie »Opera« lassen ahnen, dass Klänge

das Arbeiten von Takako mehr prägen, als man zunächst den-

ken mag. Jeder einzelne der unzähligen Papierkuben und jedes

der auf ihre Gewänder genähten Objekte haben ihren spezifi-

schen Klang, den sich die Künstlerin anhört. Musik fängt

aber bereits an, wenn man gemäß einiger Werktitel dem

Zwitschern derVögel lauscht oder dem Sound des Vorschlag-

hammers. Und sie hört auch dort nicht auf, wo wir auf Klänge

von Klopapierrollen achten. Musik ist auch Silent music.

Noodle Edition / Shops

Obwohl es immer wieder auch Galerieausstellungen von

Takako Saito gab, hat sie mit ihrer Noodle Edition eine lange

Strecke der Selbstvermarktung zurückgelegt. Zu diesem ge-

schäftlichen Teil ihrer Künstlerinnenexistenz gehören mit ein-

fachsten Mitteln hergestellte Editionsverzeichnisse, Preislisten

und nicht zuletzt auch einmal derVersand von Kunstwerken

auf dem Postweg. Wer eine Ausstellung Saitos beim Aufbau

auspacken durfte, spürte ihre Erfahrung und Ökonomie auch

in dieser Hinsicht.

Ihre verschiedenen Shops sind nicht nur Form oder spieleri-

sche Anleitungen für Kommunikation (wie sie das auch in

Kinderkaufläden sind), sondern durchaus auch ein Signal, um

über die von Künstlern hergestellten Werte auf mehreren

Ebenen nachzudenken.



Ohne Titel

Nicht jede Arbeit Saitos hat einen Titel. Ein Blick auf die gege-

benen Titel verrät viel über Takakos Umgang mit Sprache.

Titel wie »Das Flüstern derVögel«, »Ein Traum vom Bauer«

oder »UFO-Boot«: öffnen weite Assoziationsfelder. »Die

Gelde im Himmel« – Die Titel der Werke Takakos haben die

ausdrückliche Erlaubnis, sprachlich zu stolpern.

Performances
hat Takako zu jeder ihrer Ausstellungen angeboten oder gege-

ben. Wichtig ist ihr dabei, dass es nicht bei einer solistischen

Aufführung vor Publikum bleibt, sondern dass andere daran

teilnehmen.Am besten alle.

Qualität

Spezialisten behaupten, dass man Arbeiten Takakos auch an der

präzisen Fertigung erkennen kann. Die langmütige Sorgfalt, mit

welcher Takakos Kunstobjekte, Performances und nicht zuletzt

Ausstellungen entstehen, haben viel mit ihrem Qualitätsden-

ken zu tun. Sie ist erst zufrieden mit einem Ergebnis, wenn es

ihr ausgereift erscheint.

Regen

Möglicherweise regnet es gerade in Wiesbaden.Auf einem

Dach dort hat Rolf Hinterecker nach Takako Saitos Design ein

Schachspiel aufgemalt. Seither spielt dort der Regen Schach. In

Moers konnte der Wind Schach spielen.

Schach
ist das Spiel der Könige. Auch deshalb hat es sehr

prägnante Regeln und lässt an sozialeVerhältnisse

und Hierarchien denken.Takako löst viele Regeln

auf – oder besser: gibt sie uns als Spielenden in die

Hand. Da ist die sinnlicheVergewisserung: wie

schwer wiegt der jeweilig gleich aussehende

Holzwürfel – und was für eine Figur ist er

dann im Spiel der Könige? Oder die schiefe

Ebene: Vorsicht beim Spielen!

Alles kann abrutschen und dann muss man das Spiel

neu aufbauen.

Spiel
Spielköpfe: wie es im Inneren unserer Köpfe aussieht, kann

man von außen nicht immer feststellen. Das gilt auch für die

rätselhaften Wege, die Kugeln oder andere Gegenstände durch

die Spielköpfe Takako Saitos zurücklegen.

Man kann nicht vorhersagen, aus welcher Körperöffnung sie

wieder ans Tageslicht kommen. Auch hier kann gelten, was

Larry List über die Schachspiele Saitos schrieb: »Saito er-

weitert die räumlichen und gedanklichen Grenzen des Spiels

entscheidend und spielt dabei nicht mehr dieses Spiel, sondern

wird eine Großmeisterin darin, mit dem Spiel zu spielen.«

To my friends

Takako hat häufig mit anderen KünstlerInnen gemeinsam gear-

beitet oder sich mit ihrem Werk und Aussehen beschäftigt. So

gibt es nicht nur »Porträts« von Kollegen wie Emmett Willi-

ams oder Al Hansen, manche Gruppenbilder werden zu au-

genzwinkernden Soziogrammen.

Ufo Boote

Wer sich mit Ufos auskennt wird wissen: sie sind eigene

Welten.Auf ihnen spielt sich alles anders ab als in bekannten

Gefilden, und doch – seit dem Durchflug so mancher Ufos

durch die Kinos ist das bekannt – ähnelt vieles unserem eige-

nen Leben. Aus der Politik wissen wir, dass es ein Oben und

ein Unten gibt, und eine Wechselwirkung dazwischen.

Während eine Flotte Takakos unbekannter Flugobjekte an

der Wand vorbeizieht, wissen wir nicht einmal, wo nun wirk-

lich oben und unten ist und ob sie nicht irgend-

wann einmal in der Wand verschwinden.

Takako Saito
»a seesaw chess (Wippe Schachspiel)«

Holz, Magnetflächen, bemalt, Flachkopf-Schrauben und Muttern, 1/6; 200512

ABC FÜR TAKAKO
Johannes Stahl



Viel Vergnügen!

So heißen zahlreiche der Arbeiten

Takako Saitos. In einer ihrer Spielanlei-

tungen aus den 1970er Jahren liest man:

»The winner is probably the team who

more enjoyed the game.«

Werkstatt

Eine eigene Werkstatt ist ein Lebenselixier

für Takako. Der sich hier vollziehende Werk-

prozess ist grundlegend für Gestalt und Qua-

lität ihrer Arbeiten, seien sie aus Holz, textilem

Material, Papier, Farbe oder Metall, gemalt, montiert,

gedruckt, geschnitzt oder genäht .

X x X x X‘s Freedom

Die gelbschwarzen Wucherungen aus verschieden großen

Würfelformen erschließen sich und ihren Benutzern mehr

als die klassischen drei Dimensionen für den Raum. Zumindest

die Zeit, die man ihnen widmet, ist bereits eine weitere

Dimension.Wer die Würfel neu montiert, wird dabei

Krümmungen in der Ordnung hervorrufen. Physiker könnten

hierzu einiges sagen.

You and me

Darum geht es immer. Ohne Betrachtende, Erlebende und da-

durch Mitwirkende und Mitspieler wird es keine richtige Kunst.

Zuerst Arbeiten ansehen, dann (vielleicht) diesen Text lesen!

Dr. Johannes Stahl, 2017

Takako Saito
»Geheimnisse von den Lacken No. 3«
Zwei verschiedene Lacke auf Orangenschalen; 2011 13

Takako Saito
»Extra Do ItYourself Shop You & Me«; 2000

Foto: Johannes Stahl



Takako Saito
»Silent Music A Quartet«
Kastenrahmen mit Pflanzensamen, Beschriftungen mit Schablone; 201214

TAKAKO SAITO



Daniel Spoerri
»DerTod im Geigenkasten«, Bronze

165 x 60 x 80 cm; 2011 15

TAKAKO SAITO | DANIEL SPOERRI

Takako Saito
»Smell Music Box for Charlotte Moorman«; 1994



Daniel Spoerri
Fallenbild aus der Serie »Eaten by ... « und »Brevet de garantie«; 196416

1964 – 67 wurden von den »Eaten by...« Arbeiten Tischtücher

als Fluxus-Editionen (Siebdruck auf Leinen) hergestellt; zum

Beispiel: »Eaten by Marcel Duchamp«.

DANIEL SPOERRI

»Im März 1964 zeigte ich in der Allan Stone Galerie in New

York »31 Variationen über eine Mahlzeit« (»31 Variations on a

Meal« – geplant waren zunächst nur 29 Tische), wobei ich das

Prinzip der Variation über ein Thema, wie man es aus der

Konkreten Kunst kennt, durch die Einbeziehung

des Zufalls erweitere. 31 gleiche Tische werden

durch Einwirkung, die von den geladenen Gästen

auf sie ausgeübt wird, verändert. Die Ergebnisse

werden ausgestellt.«

(Daniel Spoerri, 1966)

An einigen Abenden wurden in verschiedenen

Wohnungen und Ateliers Essen organisiert und

die Tische anschließend fixiert. Diese »Tableaux

piège« erhielten ein Etikett mit der Aufschrift

»BREVET DE GARANTIE – TABLEAU-PIÈGE –

Fabriqué sous licence par: ... «.

Gäste waren unter anderem: Marcel Duchamp,

Madame Duchamp, Dick Higgins, Ray Johnson,

Alison Knowles, Ben Patterson, Andy Warhol.

(...)

(Auszug aus einem Text von André Kamber in:

Stichworte zu einem sentimentalen Lexikon um

Daniel Spoerri und um ihn herum; 1990; S.42)



Daniel Spoerri
»Der Koffer –Tous les Nouveaux Réalistes dans une valise«

1961 17

Der Koffer
Daniel Spoerri

Paris, 10th march 1962

(...)

P.S.: It might interest you to know the story of the suitcase

top. I was invited by a (…) modernistic architect to participate

in an exhibition that he arranged in his house in Cologne (…)

on the 10th of June 1961. First I didn’t want to go. I asked

him to pay the transportation costs for me and my things –

thinking he would refuse. But to my great surprise he agreed,

and so I had do find a way to (manage it). A few years (before),

when I was (travelling) around Europe exposing the edition

MAT (…) I had always wished to be able to carry the works

of all artists in one suitcase. So on this occasion – I took

that idea up again and I asked Arman, César, Dechamps,

Dufrène, Hains, Niki de St. Phalle, Tinguely and de laVilleglé

to participate along with me in this suitcase exhibition.

I (took) an old suitcase of mine using it as a kind of table

(and putting a) snare-picture (on) top of that suitcase (…).

Bob Rauschenberg who also was in Paris then was the first

one to participate in the »suitcase-exhibition« . He told me

the only thing he’d like to do was to furnish a padlock to lock

the suitcase with and to throw away the key. I did that for him.

It was rather difficult to cross the Franco-German border

with my locked suitcase. (Finally) I succeeded in explaining to

the custom officials that I was an illusionist and that I couldn’t

open the suitcase without ruining my whole act.

From the way the top of the suitcase looked, they were ready

to believe me. Well, (eventually) on the evening of the 10th of

June I arrived (at) the architect’s house. With my suitcase.

About 200 people were there, among them David Tudor. The

architect told me not to take more than 10 minutes, but I

think the whole happening lasted about 1 and ½ hours.

First I had to saw the padlock, then I hung all the works up on

the wall, explaining irrelevant things about each artist and his

work, Niki (had given) me sugar candy (which) I distributed to

the public,Tinguely (had) asked me to blow soap bubbles,

Gherashim Luca made a poem which I distributed, too.

Dufrène (had) screamed a few lettrist poems on a tape, we

shot on a sculpture of Niki de St. Phalle, two sculptures of

Tinguely had to be mounted together (…) and so on.

Anyway I succeeded in what I wanted to do: the nice cultural

evening was blown up.

(…)

(By the way) since that time Robert Filliou has made an even

smaller exhibition. He carries small works of art in his cap, on

his head, through the streets. He calls the cap and its contents

»Galerie Légitime«.

Paris, 10th march 1962



In the Spring of 1965, Ray Johnson took me to see the George

Brecht show at the Fischbach Gallery in NewYork City. I was

particularly impressed and perplexed by George’s portraits of

Ray, especially the one with the silhouette of Abraham Lincoln

in a shallow, cotton-filled specimen box. The portrait with the

carpenter’s plane and the toothbrush (or is it a pen-knife?)

must have come later. I didn’t meet George then, since he had

already left the United States and was living in Rome. When in

the summer of 1965 I too left NewYork for Italy, Ray gave me

a present for George: a small sealed bottle containing the

water of a NewYork ice cube, with a label instructing George

to transform it into a Roman ice cube. But I couldn’t find

George in Rome, and left his gift with a mutual friend who

promised to pass it along. As I learned a few years later, when

finally we met in Milan (he had come to Milan fromVillefran-

che-sur-Mer for his first exhibition at Galleria Schwarz)

George too had searched in vain for an address in Rome at

which to leave his WaterYam box, for delivery to Marcel

Duchamp. That gift too never reached its destination. When

George in the middle of the 1970s gave me a copy of his

WaterYam box, he duly noted on the top »NOT the same

box M. didn’t get.«

There have also been more radical ways in which appoint-

ments have not been kept.

My wife, Berty Skuber, once sat with George in a pizzeria

throughout the opening of a show of his at Galleria Mudima,

just across the street from it. In Cologne he stood on the quay

with Hermann Braun and waved good-bye to the train he’d

been intended to take to his heterospective in Berne. I didn’t

get there either. When he came to see us in Fiè, he went in

the evening to the properly numbered hotel room, but in fact

in the wrong hotel.

I also, however, remember that when my father died, George

remarked quite kindly, »Well, Henry, that’s one of the things

that people seem to do.«

George is one of the

people I am happiest

to have known.

Henry Martin

Fiè allo Sciliar

May 2005

… and December 5, 2008

In the spring of 1965

(…and, now, In Memoriam)

George Brecht (label by George Maciunas)
»Games & Puzzles: Bead Puzzle«
Courtesy Supportico Lopez and Archivio Conz
photo: Giorgia Palmisano18

In the spring of 1965
Henry Martin

–––



George Brecht (label by George Maciunas)
»Games & Puzzles: Bead Puzzle«

Courtesy Supportico Lopez and Archivio Conz
photo: Giorgia Palmisano 19



George Brecht
»Untitled«
boxed assemblage, 21 x 16 cm; ca. 1970
Collection Gino di Maggio

George Brecht
»The Hand of Takis«

boxed assemblage, 50 x 39 cm; 1967-68
Collection Gino di Maggio20

GEORGE BRECHT



The I Ching’s first two hexagrams are the Creative

and the Receptive. I have always seen George Brecht as

more intimately connected with the latter. His work is terres-

trial, and modest, and knows that its route to wherever it is

going proceeds through a world of very material things, or

through countless, curious fragments of earthbound informa-

tion. It has a wonderful, multi-directional humor, a willingness

to mull things over, an openness to surprise and perplexity,

and to echoes from somewhere beyond them.The Creative

is solar; George Brecht once called himself a shadow child.

Editions, multiples, and printed ephemera hold energies that

greatly interest him, and his use of such forms hinges on

something more than thoughts of a broader public. It’s rather

that print and editions bring his work into a broader world

of concerns: we move here from bogus tabloids, to para-tech-

nological brochures, to unexceptionable scholarship and the

exacting art of translation. Other works mime objects of

common use and thus give voice to a parallel world in which

their use might be common: a world where the »Closed on

Mondays« game might stand on a par with Solitaire, or where

the »Universal Machine« might be a household appliance.

George Brecht, moreover, has always been faithful to a notion

of art that leaves little place for the artist’s ego, and these

unobtrusive multiples reflect this basic attitude.

Henry Martin

Fié, March 2005

(Vorwort in: Harry Ruhé: George Brecht.The Editions,

Tuja Books,Amsterdam & Archivio F. Conz,Verona, 2005)

George Brecht
»Aller Retour«

Chinese puzzle in 6 pieces, stencil 91, 19, etc., and ticket punch, ca. 30 cm high; 1972
Collection Gino di Maggio 21

The I Ching’s
Henry Martin



George Brecht
»Fluxus Family«
Edition; 1979
Courtesy Schüppenhauer art + projects, Foto: Ingo Werner

»If it hadn’t been for Maciunas nobody might
our own ways, like the man cro

and a woman walking a



have called it anything. We would all have gone
ssing the street with his umbrella
dog in another direction.«

George Brecht, 1972



Ohne Maciunas wäre die Fluxus-Bewegung namenlos geblie-

ben und wahrscheinlich unbemerkt vorübergegangen, vermu-

tete George Brecht 1972 rückblickend auf die Entstehung der

Fluxusbewegung. »We would have gone our own ways, like

the man crossing the street with his umbrella, and a woman

walking a dog in another direction.«

Das Bild von einem Hund und einem Regenschirm als Requisi-

ten einer Alltagsszene ist nicht nur poetisch, es entspricht

auch der Heterogenität der von den Fluxus-Künstlern verwen-

deten Medien: Assemblagen aus unterschiedlichen Materialien

gehören ebenso dazu wie Kompositionen, Performances,

Gedichte, Grafikeditionen usw.

George Maciunas war ein Bezugspunkt für viele Künstlerinnen

und Künstler, deren Arbeit nicht in den gängigen Kunstbetrieb

passte. Maciunas veranstaltete Festivals, Konzerte, brachte

Editionen und Multiples heraus, gestaltete Zeitungen und

Plakate, bündelte die vielen unterschiedlichen Ansätze und

sorgte so dafür, dass sie für ein Publikum sichtbar wurden.

Häufig ist die Einteilung in Gruppen Sache der Kunsthistoriker.

Die Bezeichnungen täuschen darüber hinweg, dass es sich

meist um einen lockeren Zusammenhang höchst unterschied-

licher Individuen handelt, auch wenn diese – wie im Fluxus –

aufeinander bezogen, miteinander verflochten und befreundet

sind. (In einem Heft,AQ 16 Fluxus, von 1977, mit dem Titel

»How we met« stellen Dick Higgins,Takako Saito, Bob Watts,

George Brecht und andere dar, wie und wann sie jeweils den

anderen zum ersten Mal begegnet sind.)

EineVielzahl von Ideen und Aktivitäten chronologisch zu ord-

nen und sie unter einem Begriff zu subsumieren, das wider-

spricht derVorstellung von etwas sich ständig Veränderndem,

wie es der Begriff »Fluxus« suggeriert. Es ist daher verständ-

lich, dass die ausufernden Diagramme (siehe folgende Doppel-

seite), in denen George Maciunas sich um eine künstlerische

Einordnung von Fluxus bemüht hat, ja, sogar versuchte, alle

kulturellen Äußerungen seit Bestehen der Menschheit in eine

riesige Übersichtskarte einzuordnen, bei manchem auf Ab-

lehnung stieß. Die Bedeutung von George Maciunas für die

Fluxus-Bewegung sollte man nicht bestreiten, sein möglicher-

weise autokratisches Bestreben zu bestimmen, wer dazu

gehört und wer nicht, kann man kritisieren, sicher ist, dass

Fluxus nicht im Jahre 1978 mit Maciunas gestorben ist.

Von Takako Saito war noch vor wenigen Wochen eine fluxus-

leichte Performance im Museum für Gegenwartskunst in

Siegen mitzuerleben.

Und BenVautier versendet mehrfach im Jahr unter [News-

letter Ben] Gedanken zu Kultur und Politik vermischt mit All-

tagsbeobachtungen und Reflektionen über das Leben (sein

eigenes und allgemein), die ein Anliegen von »Fluxus« verwirk-

lichen: das Verwischen der Grenze von Kunst und Leben; und

in einem Nachruf auf George Brecht wird an ein Kärtchen mit

einer Handlungsanweisung erinnert, auf dem er das Betätigen

des Lichtschalters als Event klassifizierte. »Sie machen das

jeden Tag, nicht wahr?« fragte George Maciunas. »Ohne es

zu wissen, führen Sie einen George Brecht auf.«

BEN A HONGKONG

(...)

Que faire à Lyon ?

je voulais abandonner

Je n’abandonne pas

j’ai 82 ans

je n’ai plus l’âge de faire un strip tease

que faire à Lyon ?

Faut-il vouloir les étonner ?

Pourquoi ce besoin en art

de vouloir étonner à tout prix

Comment étonner ?

(...)

- et si je mangeais une langue de bœuf

au milieu de la galerie ?

- et si je vendais mes toiles en bit coin ?

- et si je chantais le blues ?

(...)

- et si j’essayais de m’arrêter de chercher

des idées

Parfois c’est facile parfois c’est difficile.

(...)

BEN A HONG KONG

Trois idées

un mur qui bouge

un mur pour Duchamp

une banderole en anglais.

(...)

BEN SUR BEN

Les chats ont leur territoire

et s’installent dans mes boites

Archives en carton

je n’ose pas les déranger.

(Newsletter Ben; 2. März 2018)

Barbara Räderscheidt, 2018

24

»Mann mit Schirm, Frau mit Hund
und ein Lichtschalter«



George Maciunas
»Fluxus Manifesto«

1963 25

GEORGE MACUNIASGEORGE MACUNIAS



GEORGE MACUNIAS



George Macunias

Diagram of Historical Development of Fluxus and Other 4 Dimentional, Aural, Optic,
Olfactory, Epithelial andTactile Art Forms

Abbildungen im Uhrzeigersinn:

BenVautier, Ay-O, Joe Jones, Francesco Conz mit Geoffrey Hendricks, Ben Patterson
alle Fotos WolfgangTräger

Daniel Spoerri

»Der Koffer –Tous les Nouveaux Réalistes dans une valise«; 1961

Einige
Apercus
über
Fluxus

Daniel Spoerri

Obwohl Fluxus heute oft in die Ecke von Neo-Dada geschoben

wird – wie auch der Neue Realismus – besteht ein auffälliger

Unterschied darin, dass sich heute kein Künstler mehr als

Nouveau Réaliste bezeichnet und diese Gruppe auch eindeutig

in der Zeit um 1960, als Zeiterscheinung der Sechziger Jahre

belassen wird. Fluxus hingegen wird bis heute immer wieder

neu von Gruppen und Grüppchen entdeckt und neu erfunden.

Das liegt wohl auch daran, dass die vorwiegend französischen

Mitglieder des Nouveau Réalisme sich ausschließlich als Bilden-

de Künstler ausgaben, in der Fluxusbewegung hingegen bis

heute eherAktionskünstler anzutreffen sind wie George Brecht,

Robert Filliou etc., die eher Happenings und Events auf Bühnen

oder im Publikum zelebrierten.

Meine Fallenbilder, soweit es sich um Geschirr-Tische handelt,

beinhalten ja beides: die Aktion, das Kochen und das Essen und

die Bilder, das sind die fertigen Tische an der Wand; deshalb

werde ich wohl zu beiden Gruppen gleichermaßen gezählt.

Daniel Spoerri

Januar

2018



Ray Johnson
»nothing« (Brief an Christel Schüppenhauer); 1989

Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner28

RAY JOHNSON



Joe Jones
Music Machine: »Xylophone«; 1978 / »Sound Sculpture«; 1973/74 / »Music Kit Xylophone«; 1975

Courtesy Supportico Lopez and Archivio Conz
photos: Giorgia Palmisano 29

JOE JONES
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DANIEL SPOERRI

»Monsters are inoffensive«, Fluxus Postkarten-Edition mit 22 Collagen (schwarz / weiß); 1967
von Daniel Spoerri, RolandTopor, Robert Filliou (jeweils als »co-authors«); Fotos: Vera Mercer / Model: Annie la Rue



Dick Higgins war verheiratet mit Alison Knowles. Ich wohnte

damals etwa ein Jahr lang in NewYork bei Letty Eisenhower,

die ich schon von Paris her kannte. In ihrem Atelier an der

Canal Street, das sie mir überließ, fanden einige der Ein-

ladungen für meine »Eaten by...« Dinners statt.

Dick Higgins muss auch dabei gewesen sein, sicher auch mit

Alison Knowles. Sie hatten später, als ich im Chelsea Hotel

wohnte, ein Haus in der Straße gegenüber dem Hinterhaus

des Hotels gekauft. So konnte ich immer sehen, ob sie zu

Hause waren. Noch wohnten sie aber in einem Loft am unte-

ren Broadway, einige Schritte von Lettys Atelier entfernt, und

wir sahen uns oft.

Ich konnte Dick Higgins nicht so recht genießen. Er war so

rechthaberisch und von seinem Genie überzeugt, und leider

hatte er auch meistens recht, weil er wirklich viel wusste.

Er sah aus wie der junge Orson Welles, und er spielte auch

immer den Citizen Cane.

Einmal sahen wir – gemeinsam mit Dorothy Podber, der ech-

testen Fluxus-Dame, die ich je kennengelernt habe – in einem

Hinterhof große Kartons voller zusammengepresster Filzhüte.

Zu einem Kilopreis kauften wir einen ganzen Karton – hun-

derte Filzhüte – und brachten ihn in einem Lasttaxi zu Alison:

daraus entstand ihr »Hatpiece«.

Viel später, 1968, als ich mit meiner Freundin Kichka von der

Insel Symi mit meinem dort geschriebenen »Gastronomischen

Tagebuch« nach Frankreich zurückkam, schickte Dick Higgins

Emmett Williams, der inzwischen Redakteur in Higgins’ neu

gegründeter »Something Else Press« geworden war, wo er

bereits die »Anecdoted Topography of Chance« übersetzt und

herausgegeben hatte, nach Frankreich. Er sollte auch das

»Gastronomische Tagebuch« ins Englische übertragen.

Wir wohnten etwa zwei Monate in der Wohnung von

Kichkas Schwester in Nantes in der südlichen Bretagne:

Emmett, Kichka und ich. Jeder von uns dreien hatte sein

eigenes Toilettenpapier: rauhes, weiches, von der Rolle oder

Faltblättchen.

Wir zankten uns, liebten uns, und Emmett übersetzte unnach-

ahmlich mein Gastronomisches Tagebuch– wie er auch schon

die »Topographie« übersetzt hatte, die im Englischen sicher

besser ist als im französischen Original, das ich Robert Filliou

diktiert habe noch bevor ich richtig Französisch sprechen

konnte. Kichkas Schwester Nano und auch François Dufrène

haben viel korrigiert, aber die Williams-Übersetzung war aus

einem Guss und wunderbar. John Cage bestellte 20 Exemplare

und verschenkte sie wie Bibeln, und jemand sagte einmal, so

wie Baudelaires französische Übersetzung von Edgar Allen

Poes Werken besser sei als das Original, so sei es auch mit

der »Topographie«.

Das war die große Zeit des Dick Higgins. Er gab viel Geld für

die Herausgabe seiner Bücher aus, wunderschöne Bücher, auf

bestem Papier – und war bald bankrott. Emmett behauptete

zwar, Dick könne gar nicht bankrott gehen, so reich sei er,

aber Schluss war trotzdem. (...)

Heute gibt es »Something Else Press«-Sammler und derVerlag

ist eine Legende geworden. Schade nur, dass mein »Gastrono-

misches Tagebuch« nicht so hieß wie ich es vorgeschlagen

hatte, nämlich »The Somewhat Else Cookbook«. Stattdessen

gab man ihm den pompösen Titel: »Mythological Travels of

a modern Sir Mandelville upon his Sojourn on the Island of

Symi«.

Später hatte ich dann eine Gelegenheit, mich mit Higgins zu

verkrachen. Ich muss irgendetwas Abfälliges über seine Frau

Alison Knowles gesagt haben oder er hatte es so verstanden,

jedenfalls war der Brief, den er mir daraufhin schrieb so belei-

digend und bodenlos unhaltbar, dass ich jedenVerkehr mit ihm

abbrach. Es nutzte auch nichts, als er später alles auf seinen

Alkoholkonsum schob. Er versuchte immer wieder eine neue

Beziehung anzuknüpfen, noch als er schon etwa fünfzehn Jahre

lang nüchtern war, aber ich blieb unnahbar. Ich bin halt ein

Elefant.

Das letzte Mal sprachen wir von ihm im Mai 2000 in New

York, wo ich Alison Knowles besuchte. Alison zeigte auf eine

Urne in ihrem Bücherregal und sagte: »That’s him! It’s Dick.«

Daniel Spoerri

17.01.2002

(gekürzteVersion 1.2.2018)

Detail aus »Monsters are inoffensive«, Fluxus Postkarten-Edition mit 22 Collagen; 1967 31

»Ich bin halt ein Elefant.«
Daniel Spoerri



Alison Knowles
»Blue Arc Broken in Sky«; 1992
Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner

Alison Knowles
»Bohnen Buch«; 1983

Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner32
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John Cage
»Nothing but notes« (Entwurf für eine Einladungskarte für Alison Knowles)

Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner 33
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BEN PATTERSON



Ben Patterson
»Fluxus Starter Kit«; 1992

Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner

Ben Patterson
»Here I am Fumbling between Stockhausen and Cage #2«
cm 100 x 70; 1990
Collection Gino di Maggio 35
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Daniel Spoerri
aus der Serie Wortfallen: »Rosenmund - bouche en coeur«
Assemblage; 1968
Collezione Enrico Coppola36

ROBERT FILLIOU&DANIEL SPOERRI



Ich weiß noch genau, wie Robert Filliou

damals täglich morgens von der Rue des

Rosiers zur Place de la Contrescarpe kam,

wo das Hotel Carcassonne stand, in dem

ich wohnte. Er war ein Frühaufsteher. 

Wenn ich dann gegen neun ins »Café des

cinq billards« hinunterkam, war er schon da und hatte sich schon

warmgeredet. 

»Nous les méridionaux devons d’abord baragouiner un peu«.

(Wir Südfranzosen müssen uns morgens zuerst warmreden.)

Bevor ich nicht mit jemandem geplaudert habe, kann ich gar

nicht aufwachen.

Wir gingen dann meistens in meine Wohnung und er schaute

mir zu wie ich vor mich hin puzzelte. Gerade war ich dabei,

auf einen wackeligen Stuhl ein Brett zu montieren. Das hatte

ich ja 1960 schon einmal mit dem Frühstück mit Kichka getan,

aber überhaupt nicht als Gag, wie man glaubte, sondern weil

die zwei Tischchen im Zimmer so vollgepackt waren, dass es

unmöglich war, sie immer wieder abzuräumen.  Also legten

wir einfach ein Brett auf einen Stuhl, stellten ihn vor das Bett

und hatten so eine Zwitterlösung für den berühmten französi-

schen »Café au lait au lit« gefunden. 

(...)

Nun aber war ich mit der Illustration des respektlosen Satzes

von Marcel Duchamp beschäftigt: »Prendre un Rembrandt

comme planche à repasser« (Einen Rembrandt als Bügelbrett

benutzen).  Aus New York hatte ich ein Geschirrtuch mit einer

aufgedruckten Mona Lisa mitgebracht, das ich damals ungeheu-

erlich fand. 

Unsere Respektlosigkeiten, die als eine Infragestellung von

überkommenen und überlebten Wertvorstellungen in der

Kunst gedacht waren, sind in unserer Spaßgesellschaft einem

gedankenlosen Hantieren gewichen.

Nun, ohne den Zeigefinger noch höher zu heben, ich war also

mit dieser »Illustration« beschäftigt.  Auf dem Brett lag das

Geschirrtuch mit Mona Lisa, und da man Tücher ja nach dem

Waschen bügelt, fand ich hier den Satz von Duchamp von der

Zeit eingeholt und stellte ein altes Bügeleisen neben das Tuch. 

Ich dachte, mich verständlich gemacht zu haben, aber die

immer wiederholte Bemerkung der Betrachter »Aber das ist

ja gar kein Rembrandt, das ist doch die Mona Lisa!« belehrte

mich eines besseren.

Während ich das Objekt machte, kamen

wir auf die Idee, eine andere Redensart

zu illustrieren. Filliou kam mit »Raser les

murs« und »Avoir les yeux dans la poche«,

was wir sofort zu visualisieren versuchten,

das heißt, ich fummelte und er brabbelte,

denn gegen Robert war ich ein handwerkliches Genie, obwohl

auch ich eher zwei linke Hände habe.  Wenn ich dann gegen

Mittag fragte, wie es denn mit einem Glas Bier oder Wein

wäre, amüsierte es mich immer, wie Robert ganz erstaunt, als

wäre das eine ganz unerwartete Idee, antwortete: »Tiens, par

exemple, ça sera une bonne idée«, (...) obwohl wir doch tag-

täglich so gegen Mittag anfingen, uns langsam einzutrinken.

Das Objekt, das diese Ambivalenz zum Alkohol illustrierte,

kam von ihm, obwohl ich es sozusagen allein herstellte: In

einem Bilderrahmen, in dem ein kleines Podestchen einge-

schraubt war, stand eine leere Flasche Milch, darin ein dicker

Draht, auf den eine leere Weinflasche gestülpt war. Der Titel

des Rätsels lautete: »Une bouteille de lait qui rêve d’être une

bouteille de vin« (Eine Milchflasche, die träumt, eine Weinfla-

sche zu sein.) Eigentlich hätte das Ganze in der Mitte fixiert

werden sollen, damit man es je nach Bedarf wie eine Sanduhr

hätte umdrehen können. Nach einem Kater hätte die Weinfla-

sche von Milch geträumt und umgekehrt.

Nach kurzer Zeit hatten wir eine ganze Reihe solcher Wort-

fallen und machten auch einige Ausstellungen mit dieser Serie,

zuerist in Paris, dann in Köln bei Zwirner, in Berlin beim »Gag-

Festival« (...) und schließlich bei Arturo Schwarz in Mailand.

Dann teilten wir die entstandenen Werke und hörten mit un-

serer »Collaboration« auf. Dabei ging es erstaunlich einfach zu.

Augenblicklich waren wir uns einig, wem welches Objekt zu-

stand, nämlich immer demjenigen, der die Idee dazu gehabt

hatte. So bekam Filliou »It’s raining Cats and Dogs« und auch

»Il pleut des cordes«. Ich behielt die aggressiven Objekte, an

denen ich Freude hatte wie »Ca creve les yeux«, (...) »Den

Nagel auf den Kopf treffen«, etc.  Aber mir gefielen diese

Arbeiten nicht am besten. Sie enträtseln sich zu schnell und

verlieren ihr Mysterium. Deshalb habe ich damals einer Büste,

auf die ich Pinsel aufklebte, und die Gebauchpinselt heißt, ein

kleines, ausgestopftes Vögelchen auf die Schulter montiert.

Und wenn man mich fragte: »Warum das Vögelchen?« konnte

ich sagen: »Damit man mich fragt:  Warum das Vögelchen?«.

Daniel Spoerri

2001

»Wortfallen« – »Pièges à mots«
sind ein Versuch, Sprichwörter
und Redensarten sichtbar zu machen. 

Abbildung oben: »Monsters are inoffensive«
Fluxus Postkarten-Edition mit 22 Collagen

1967 37

Wortfallen
Daniel Spoerri
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Robert Filliou
»Everybody is Perfect Including Me? How About a Science of Perfectology?«
1977
Sammlung Maria undWalter Schnepel38

ROBERT FILLIOU



39

»Art is what makes life more
interesting than art«

TristanTzara stellte fest, das Leben sei interessanter als die

Kunst. Diese Behauptung präzisierte Robert Filliou mit dem

von Daniel Spoerri gerne zitierten Satz: »Art is what makes

life more Interesting than art«

Filliou sagte über sich selbst, er sei beliebt, weil ihm Konkur-

renzverhalten fremd sei. Vielleicht war es sein »Unernst«, wie

Jean-Clarence Lambert es genannt hat, seine »Filliou- (oder

Folie-)sophie«, auf der sein Interesse für Fluxus fußte.

1965 richtete er mit George Brecht ein Atelier in Südfrank-

reich ein, das zugleich ein Laden für Fluxus-Objekte und

Editionen war: »La cédille qui sourit«

»Fluxus was a group of people who got along with each other

and who were interested in each other’s work and persona-

lity.« (G.Brecht 1978)

Der Austausch mit anderen Künstlern war Robert Filliou eine

wichtige Quelle für die eigene Kreativität. So entstanden die

»Pièges à mots«, die »Wortfallen«, die er mit Daniel Spoerri

entwickelte und so ließ er sich wahrscheinlich auch zur

Galerie Légitime anregen, eine mobile Straßen-Ausstellung,

mit eigenen kleinen Objekten und Miniaturen anderer Künst-

ler, die er unter seiner Mütze durch Paris trug und hin und

wieder vorzeigte (1962). Dabei wird Daniel Spoerris Koffer-

Ausstellung (siehe Seite 17) ihn inspiriert haben.

Dass Kunst eine Sache gegenseitigen Austausches ist, wird

deutlich, wenn man weiß, dass die »Fallenbilder«, die Daniel

Spoerri 1961 in Galerie Koepcke zeigte, mit Gegenständen

aus Robert Fillious Haushalt hergestellt wurden.

Barbara Räderscheidt

2018





Robert Filliou
»3 Weapons«

1970
Sammlung Maria und Walter Schnepel 

Robert Filliou
»Territoire No 0 de la République Géniale looking for 26«
1971
Sammlung Maria und Walter Schnepel 41

ROBERT FILLIOU



Robert Watts
»20th Anniversary Fluxus Box«

Multiple 30 + 3 A.P.; 1984
Courtesy Supportico Lopez and Archivio Conz; photo: Giorgia Palmisano

ROBERT WATTS



Robert Watts
»Light Flux Kitresearch«

33,5 x 23 x 6 cm
Courtesy Supportico Lopez and Archivio Conz; photo: Giorgia Palmisano
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EMMETT WILLIAMS



Emmett Williams
»Eight unusual Portraits of the Artist (Food Portraits)«; 1989

Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner 45



Wolf  Vostell
»2 de coll/age-happenings«, Berlin; 1965
Sammlung Eusebius Wirdeier
Foto: Ingo Werner46

WOLF VOSTELL



Ben Vautier
»Tarife« (zur ersten Ausstellung von Ben Vautier in Köln); 1987

Courtesy Schüppenhauer art + projects, Foto: Ingo Werner 47

BEN VAUTIER



NAM JUNE PAIK

Nam June Paik
»künstler braucht nicht ein genie sein«; 1995
Courtesy Schüppenhauer art + projects
Foto: Ingo Werner



»She became much better now!«
Daniel Spoerri

Nam June Paik

Foto: Fabrizio Garghetti

Wann und wie ich ihn kennengelernt habe, weiß ich nicht

mehr genau. Es ist mit Sicherheit schon lange her.

Was mir bei ihm immer auffiel, war die Eigenschaft ganz

plötzlich Dinge zu sagen, die mich beeindruckten.

Es sind für mich interessante Momente, die mir in Erinnerung

geblieben sind. Es gibt ja Leute, mit denen man sich lange

unterhält, aber bei ihm war das nicht unbedingt so. In seinem

Fall waren es eher kleine »Blitzlichter«, die mir gefielen.

Eines Tages kam er nachWien, das ist eine Geschichte, an die

ich mich gut erinnere. Aus irgendeinem Grund waren wir

beide inWien und haben uns im Kunsthistorischen Museum

getroffen. Er war nicht das erste Mal in der Stadt, er kannte

das Museum und auch das Bild, vor dem wir dann gemeinsam

standen: Eine nackte Frau in Pelz gehüllt. »Das Pelzchen« von

Peter Paul Rubens, ein Porträt der Helena Fourment.

Wir standen also davor, er schaute sich Rubens’ Pelzchen

wieder an, und sagte: »She became much better now!«

Es ist seltsam von einem Bild so etwas zu sagen, aber ich hatte

es natürlich verstanden; er meinte damit: Jetzt habe ich das

Bild begriffen! Jetzt gefällt es mir.

Er kam ja aus Korea, einem asiatischen Land, einem völlig an-

deren Kulturkreis. Das war einer dieser Momente, die ich so

toll fand - »She became much better now!«

Ein anderes Mal, oder es war am gleichenTag, bemerkte er die

Bewegungsmelder und Überwachungskameras im Museum

und sagte ganz stolz: »You see!! Everywhere television!«

Er hat das auf sich bezogen, denn er war ja Videokünstler, und

als er diese Apparate an allen Ecken sah, wollte er mich darauf

hinweisen, dass das bewegte Bild die gleicheWichtigkeit hat

wie die Bilder im Museum. Das fand ich wunderbar.

Wir haben uns an vielen Orten getroffen, in NewYork, in

Wien, aber auch in Paris. Damals in der Coupole, bestellte er

sich einmal zu Beginn des Abendessens ein Dessert.

Ich war erstaunt und ich fragte ihn: »Wieso nimmst du jetzt

ein Dessert?!« Er erklärte es mir: »Ja, weil ich am Mittag

keines hatte! Das will ich jetzt nachholen.«

Er wollte also nachholen, was er mittags verpasst hatte. Erst

danach bestellte er sein Abendessen.

Daniel Spoerri, Februar 2018
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Land Niederrösterreich
Die NiederösterreichischeVersicherung

AUSSTELLUNGSHAUS SPOERRI
Hauptplatz 23 • A - 3493 Hadersdorf am Kamp

ÖFFNUNGSZEITEN

März,April: FR - SO 11.00 - 17.00
ab Mai: DO - SO 11.00 - 18.00

ab Oktober: DO - SO 11.00 - 17.00
ESSLOKAL

nähere Informationen unter
www.spoerri.at

oder www.esslokal.at
EINTRITTSPREISE

Erwachsene: € 7,-
Kinder bis 14 frei

Gruppenpreis: € 5,- | ab 10 Personen
Ö1 Mitglieder: € 5,-

Jahreskarte: € 21,-

BenVautier
»Die Signatur, das Darum und die Nummerierung sind abgerissen worden«

Siebdruck, Edition Kölnischer Kunstverein, 73 x 53,5 cm; 1972
Courtesy Schüppenhauer art + projects50

Dieser Katalog (Katalogheft No. 13) erscheint anlässlich der Ausstellung
»FLUXUS« im Ausstellungshaus Spoerri
Ausstellung vom 24. März bis 28.Oktober 2018

Dank an die Leihgeber

Archivio Conz
Ute und Michael Berger
Gino di Maggio
Jörg Quandt
Takako Saito
Maria und Walter Schnepel
Dr. Johannes Stahl
Schüppenhauer arts + projects
Eusebius Wirdeier
Dank für weitere wertvolle Unterstützung und Beratung:

Direktorin Eva Schmidt +Team, Museum für Gegenwartskunst, Siegen
Christel Schüppenhauer, Schüppenhauer arts + projects, Köln
Stefania Palumbo, Carmen Gheorghe und Xavier Mazzarol,Archivio Conz, Berlin
Dr. Johannes Stahl
Foto

Fabrizio Garghetti
Peter Moore
Giorgia Palmisano
WolfgangTräger
Dr. Ingo Werner
Eusebius Wirdeier
Archiv Sohm
Titelbild

George Brecht
»Knight of Clubs«
A box containing Bingo card, wooden button,
string with comb, stamped alphabet
26 x 39 x 6 cm; 1967
Collection Gino di Maggio
Rückseite

Daniel Spoerri mit Lichttrompete

© Kunststaulager Spoerri GmbH & Co. KG
AUSSTELLUNGSHAUS SPOERRI
Hauptplatz 23 • A - 3493 Hadersdorf am Kamp

»Fluxus hat noch gar nicht stattgefunden.«

Tomas Schmit





AUSSTELLUNGSHAUS

SPOERRI
Hauptplatz 23

A - 3493 Hadersdorf am Kamp

www.spoerri.at

»Fluxus hat aus nichts eine Kunst gemacht – und umgekehrt.«

Larry Miller


